
ffirich Woelk: RückspieL Roman. Frankfurt: S. Fischer, 1993. 295 S., 
36,-DM. . 

''Rückspiel'' ist unter vielem anderem einer jener Zeitromane über die Bundes-
republik, die von Kritikern seit Jahren reklamiert, aber dann regelmäßig nicht als 
Einlösung der Forderung begriffen werden. Ein wiederkehrendesProblem derLe-
ser und Kritiker mit solchen Büehern ist deren Perspektivik: Die Autoren liefern 
keine Totalbetrachtungen der jüngstvergangenen Geschichte, sondern erzäblen 
sie aus dem Blickwinkel und mit der Sprache ihrer jeweiligen Generation, wobei 
die Unterschiede gravierend seinkönnen: man halte einmalWalsers "Verteidigung 
der Kindheit" nebenOrtheils "Schwerenöter", um sich das Spektrum der Mög­
lichkeiten klarzumachenl Entsprechen sich Erzählbaltung und Lebenserfahrung 
desLesers,gehtdieSachemthrscheinlichgut,driftendieDingejedochauseinander, 
bleibt häufig das Ve,gnllgen aufder Strecke, was dann ungerechterweise zumeist 
dem Buch angelastet wird. Besonders günstige Lektüreprognosen ließen sich 
demzufolgefürWoelksRomanhinsichtlicheinerLeserscbaftstellen,diezwischen 
30 und 50 Jahre alt ist. 

Ulrich Woelk wurde 1960 in Köln geboren, und seine historischen Lebenser-
fahrungen,d.h.Spracheund/ifesty/edieserGeneration,prägenauchdieSichtweise 
seines Protagonisten und Erzählers Johannes Stimer. Allerdings wird das Per-
spektiyenproblem durch zwei Umstande komplizierter: einmal hat Johanoes 
einenBruder,einenA/t-68er,mitdemersichauseinandersetzenmuß,undsodann 
verpa.ilt der Autor seinem Helden insgeheim noch das Rollenverhalten eines De-
tektivs,Typus looser, nach demMustervonKriminalgeschichten der' 'Schwarzen 
Serie" Marke Dashiell Hammett. Raymond Chandler oder James Hadley Chase. 

Vorallem mit der Gestalt des von Selbstzweifeln geplagten, skeptischen, alkohol-
gebeutelten, viele Verletzungen einsteckenden, aberverbissendieAufkll!rung sei-
ner Flllle bis zum ernüehtemden Ende betreibenden Phil Marlowe verbindet den 
Innenarchitekten Stimer vieles, der nun freilich in privater Angelegenheit der 
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Wahrheitnachspürt. ZumPersönlichkeitsprofildes Protagonistenkommen Milieu 
und Macken der Zeitgenossen, die dem Vetfall ihrer eigenen Moral fassungs-
los gegenüberstehen, ferne Ich-Form der Erzählung, Lakonismen der Sprache 
(' 'Ich bewundere Askese als innere Einstellung und hasse sie als Erziehungspro-
gramm.' '), Detailrealistik. Die Aufgabe des Detektivs, die Wahrheit herauszufin-
den, war in den Geschichten und Filmen der "Schwanen Serie" nicht mehr ge-
sellschaftlich legitimiert; übertragen auf den bundesrepublikaoischen Kontext, 
bedeutet das für Woelks Roman: alle haben Leichen im Keller, alle lügen, und 
die passionierte Wahrheitssuche des Protagonisten nervt allgemein. 
Doch für diesengeht es umeinvom Sockel gefallenes Vorbild und damit nicht zu-
letztum die eigene Identitllt: "Es gibt nur eine Person, deren Geschichte mich re-
gelmäßig interessiert bat: meinBruder. Der hat mir immer erldllrt, was Leben ist: 
Freiheit, Unabhängigkeit, Eigenstllndigkeil Kein graues Gerüst aus Pflicht und 
Belohnung, wie meine Eltern das darstellten. Fürmich war immerklar: Ichwerde 
mal wie mein Bruder. Als ich lllter wurde, war es merkwürdig. Während ichver-
suchte, sein Programm in die Tat umzusetzen, bat er, so jedenfalls habe ich das 
erlebt, einen Punkt nach dem anderen aus diesem Programm gestrichen. Sie wür· 
den vielleicht sagen, er ist nach und nach vernünftig geworden. Ich sehe das an-
ders." So amoralisch, politisch unengagiert, fast zynisch sich der Vertreter der 
jüngeren Generation zunächst in die Geschichte einführt ("Wer die Vorstellung 
von einer besseren Welt hat, ist ein schlechter Geschichtenerzähler."), so be-
harrlich und rücksichtslos betreibt er im weiteren Verlauf der Geschichte sein 
radikales Aufklärungsprojekt: die Abrechnung mit allen lllteren Generationen 
(Nazis, Wirtschaftswunder-Eltern, 68ern) und schließlich sogar mit sich selbst 
Beim Rezensieren von Detektivgeschichten macht es nicht viel Sinn, den Inhalt 
zuverraten. Höchstens soviel: die Hauptgeschichte spieltvorwiegendimWestber· 
lindes Wende-Spätjahres 1989 und fl!ngt die Atmospbllre dieser Zeit (Mauer• 
Offnung, Sylvestemacht am Brandenburger Tor, alternative Szene etc.) dicht ein. 
Große Geschichte und private treffen sich in den Ermittlungen des Helden, der 
zwei historischeLiebesgeschichtenmittragischem Ausgang recherchiertund un· 
versehens feststellen muß, daß er selber in eine Falle geraten ist 
Spannendist derRoman durch seineraffinierteTechnik sparsamer Informations-
vergabe sowieso, und einebeachtlicheliterarischeQualitllt erreicht er durch Spra· 
ehe und Komposition: Die Erzahlweise nimmtden "Marlowe-Sprachduktus" im 
Grundzug auf, handhabt ilm aber situationsspezifisch flexi'bel und individuali· 
si_ert ihn bruchlos aufden bundesrepublikanischen Edilhrungsschatz des Helden 
hin: "Ich habe noch eine halbe Flasche Rotweinund nichts mehr zu arbeiten, ein 
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gutes Verhllltnis." Beim Glasrücken: " - Wie heißt du? fragte sie. Offenbar ist es 
selbstverstllndlich, daß man Geister duzt, dachte ich. Das klingt einfach nicht: 
Geist, sind Sieda?" Eine S-Bahn, beiNacht:"... diebeleuchtetenFenster,einper-
forierter Celluloidstreifen ohne Handlung." Im Dialog mit einem taxichauflie-
rendenA/t-68er, der nur dem kompromißlosen Kampfgegen das BürgertumBe-
wunderung zollen will: "Taxifahren fand ich in diesem Zusammenhang ziem-
lich zahnlos." Bei einer Fahrt in den Ostteil Berlins: "Ich erinnere mich an den 
Schwefelgeruch, die zumeist grauen Altbaufussadeo, dann wiederPlattenbauteo, 
die eckigen Straßenbahnen, die lustlos ausgestatteten Schaufenster, ein riesiger 
Platzohne Bestimmung, der Alexanderplatz, wie mir Johnny erklärte, und bei al-
lem Wohlwollen, aber mehr als eine VierMinuswarfürdas Stadtbild nicht drin. 
Das einzige, was mir wirklich gefallen hat, war das Figürchen aufden Fußgän-
gerampeln, ein Männchen mit Sonntagsanzugund flachem Hut, zuerstvon vorne 
mit sorgenvoll ausgebreiteten Armen, dann von der Seite in beheIZtem Schritt.'' 
Die Komposition folgt konsequent einem Symmetrieprinzip ("Rückspiel!''), das 
aber weder penetrant noch aufgesetzt wirkt; eher ist es so, daß sich aus anfllngli-
chem (scheinbarem) Durcheinander imFortlaufdes Romans zuerst andeutungs-
weise, dann immer klarer eine perfekte Ordnungsstruktur herausbildet, die orga-
nisch mit den Inhalten verbunden ist. Den fortschreitenden Aufklllrungsprozeß 
auf inhaltlicher Ebene begleitet das Sichtbarwerden einer ausgeklügelten Archi-
tektur im Strukturellen, die sich am Ende als poetisches Konstrukt zu erkennen 
gibt, das in der Fiktion Phantasie und Realität zusammenführt. 

Hans-Peter Ecker 
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